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das-. Bundesvermessungsamt in nächster Zeit zu lösen haben wird, u11u mit Ge­
wissenhaft igkeit und Hingebung- ihren Obliegenheiten nachkommen. 

Ich erwarte daher von de11 Vermessungs-Ingenieuren, wissen. chaftlichen Mit­
arbeitern, den im Amte eingeteilten ehem�ligeq Angehörigen des l'ililitärgeogrn­
phiscben Institute.;; und von cle'n reproduktionstechnischen Beamten, clnß sie, 
würdig ihrer alten guten Tradition, im Bew�ßtsein ihrer Verantwortung gegen-

. über der Allgemeinheit nunmehr im einmütigen Zusammenarbeiten ihren vollen 
Anteil ,an der .im öffentlichen,. aber auch in ihrem eigenen Interesse gelegenen 
Entwicklung des 11euen geodätisc�en Institutes leisten werden. . 

Tch ersuche die f{er1en Gruppen- und Abt ilungsvorstii�1 !c, cli sen Erlaß 
und die Geschärtseinteilung den ihnen zugeteilten Beamten bezw. G:ig-isten un<I 

·Angestellten zur Kenntnis zu bri�g.:11 und 1iunmehr die l.Jctails für dio l�cgelung 
des Dienstes innerhalb ihres Wirkungskreises festzusetzen., D. 

Zu'r Ausgestaltung bes lanbwirtschaftlichen. Hochschul­
unterrichtes in agrartechnischer Richtung.* 

In der Nummer 3 1  de.r «Landwirtschaftlichen Zeitung » vom 1 G. April 1'921 
(Wien) ,erschien ein Artikel « A-µsgestal t ung des l�ndwirt·schaftliche11 Hochschulstudi­
ums in agrartechnischer Richtung • , gezejchnet von Herrn .Prof. Julius J'\1 a r c h c t, 
dem die Vermessungstechniker .jed.enfalls ihr .Augenme;rk zuwenden müssen . 

. Ausgehend . davo.n, daß
· 

«!er ArbeÜsm�rkt für die Absolventen der Hoch­
schule ··für· Bodenkultur derzeit� retbt klein geworden is.t, wei l vom Großgrund­
besitz, ·der akademischen Landwirten ein Unterkommei:i gewährleistet, recht wenig· 
iibdg geblieben ist, schlägt Prof. Marc h et die

- Errichtung einer neuen Fach­

·Scbule zur Heranbildung von ·sogenannten •Agrari.ngenieuren, vor, die. sowohl 
in naturwissenschaftlicher wie wirtschaftlicher und b.esonders technischer Bezie· 
Jiung allen Aufgaben > die mit der Bodenkultur im Zusammenhang stehen, voll. 
kommener, als dies jetzt der Fall ist, gewachsen wären. Er will diese Agrar­

ingenieure aber auch in der Geodäsie so ausgebil�et wissen, daß sie auch beim 
Kataster ohne Studiennachsicht, wie dies bisher für d ie Absolventen der Hoch-

. schule für Bodenkultur notwendig war, ihr Unterkommen finden' könnten. 
Uebcr die Studiendauer dieser neuen F<tchschule gibt Herr Prof. March et 

allerdings keine Aeußerung ab, doch w ird die Bewältigung di,eser umfangreichen 
\.Vissenszweige innerhalb der normalen Studiendauer von 4 bis S Jahren wohl 
nicht möglich se.in . Wenn ma!l dies aber dennoch versuchen sollte, so wtire der 
Ab�olv�nt dj.eser Fachschule dann kein., entsprechend v'OTgebildeter Bauingenieur, 

„ ' . . 
kein �ulturingenieur., kein La:Q'dwirt u11d auch kein Geodät. Er wäre· nur ein 
AngrHfsobjekt allet dieser Gruppen, deim eine Abgrenzung seines Betätigungs­
feldes von jenem der anderen wäre praktjsch kaum durchführbar. 

Wie aber bekannt sein dürfte, geht s s·chon j ahrelange Bestreben der 
Geodäten clabin, eine Reform ihres Studienganges, die Umwandlung des Kurses 
1 11 eine Fachschul�1 an der Technischen Hochschule durchzusetzen, da die bis-

* Dieser Artikel M a�cb lt1 der „Landw, Zeitung" veröffentlicht worden. 
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herige Ausbildung keine geniigende ist. Viele geodrLtische Fiid1er werden 
derzeit zu obrrll:ichlich, muncbc mit dem Vcnnessung-s\\·esen untrennbare G -
biete gar 11icht behaudl'lt. Auch ri11e et\\'as i11tcnsi\·crc Schulung in der Lrnd­

und Forstwirtschaft und eine wenigstens enzyklopädische Ei11fülirung in die 
bau- und kulturtrchnischen F1icher sind fiir den Geodäten unentbcltrlicl1. l'11serc 
Nu.chfolgc�t:�atcn, \l'ic auch 13.iyern, Sachsen, die Schweiz, ja selbst l�ußln.nu 

haben sich dieser Erkenntnis 11id1t verschlossen und 3-4 j�ihrige Fachschul en 
für c.las Vermessungswesen geschaffen, und wir, d:e wir ja fast überall 11ur nac.h­
humpcln, werden schließlich und endlich auch zu dieser Einsicht kommen müssen. 

Dieser c11tspreclic11d vorg-cbild .tc Geodät könnte dann in gewisser Hinsicht 
den dem Herrn f>rof. �Jarchet vorscliwcbcnJ·en Agraringenieur er�etzen, er 
wäre in der L;lge und infolge seiner stcren tlicnstlidicn Bcriihrung mit der 
Landbc\'ölkcruJ1g berufen, die Mängel in f'e�ug auf die Bodenkul1ur walrrzu­
nehmen, die \Vünsche der Agrarier entgcgenw11chmen und die von ihm ver­
faßten generellen Projekll! lcrjenigen Stelle zukommen zu lassen, die zur Pf l cg e 
u n d Hebung der U o d c n k u l t u r bcrufcJI ist, die dann die Durchführung 
dieser Arbeiten von dem jeweils jn ßctracht kommcnJen Spezialisle11, dem Bau­
ingenieur, dem Forstingenieur, dem Kulturingenieur oder dem Land11irt, r.u ver· 
anlassen Mitte. 

So wünsche11S\1·crt es auch \\'i.irc, einen �lcnschen zu finden und so auszu­
bilden, lbß er allen diesen Aufg·abcn gc\\'achsen w:lre, so ehr wird unn daran 
·cheitern, Ja jedes einzelne Fach für sich schon eine I ebensaulgabc erfordert. 

Nehmen wir aber an, es ließen sich so begabte und universell g-ebilJetc :Men· 
sehen fi11Jen. Wäre der taat, und spezitll unser Staat, ein La11J oller cin.e 
Gemeinde imstande, Techniker mit einem solch ungeheuren Wissen a11 sich zu 

fesseln und sie aud1 halbwegs nt prcchend zu honorieren [ Ich glaube nicht, 

und dcswe5cn halte ich die Schaffung von Agraring�nicurcn, die eben allen 
diesen Aufg-aben ge\\'achsen sein müßten, für 4\·cnig Erfolg versprechend. 

Sind sie es aber nicht, dann ko1n111.t es doch zu der von mir fdiher er­
wähnten A rbeitstei lung und wiirde der in meinem Sinne ausgebildete u11d ver­
wendete Gcod:H oder \."ermcssungsi11ge11ieur vollkommen genügen. 

Was nun die Frage anbelangt, un \\'elcher Hochschule, c b Technik oder 

Hochschule für Uodenkullur, dieser Vermessungsingenieur heranzubi!Jen '' äre, 
kann wohl kein Zweifel bestehen. 

Sicher ist, <laß der Bedarf an Vermessungsingenieuren, so sehr auch die 
Agen<lcn des s taatliche n Vermessungswesens durch die Vereinigung des Militär­

geograpliischen lnstituti:s mit dem Bun<lesvcrmessungsamte und Jen späteren 
Ausfall der militiirischen Spe?.ialisten im Vcrmcssüngsfachc, vo11 denen derzeit 
schon eine erklckliche Anzahl \\'egge'fallcn ist, g·s1iegen ind, kein l�r ßer sein 

wird, daß somit eine einzige Fachschule wohl vollkommen genügC'll wird, umso­

mehr als eine Fachschule für das Vermessungswesen für Vcrmessungsingcnicur-c 
unter Tag (Markscheiderei ) an der Montani. tischen Hochschule in Leoben bereits 
besteht. 

Da bezüglich der mathe111atiscben, geodätischen und techn ischen Disziplinen 

allr; Vorbedingungen zur Heranbilchrng der Vermessungsingenieure an der Tech" 

„ ! i 
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1,1iscfü.en -tlochschule . heute schon gegeben sind, di1ese Fächer 
·

schließlich und 

endlich für den Vermessungsingenieur doch ·immer die Hauptfächer bleiben 
müssen und nur einige Üt'lzenturen betreffend die Kulturtechnik unJ agrarische 

Operationen geschaffen werden· müßten, sprechen, in c r s t er L i n ie öko n o m i -
. • s s c h e M o m e n t e für die Belassung des geou.litischen Studiums an jener tätte; 

mit welcher es organisch verbunden 1st: an der Technischen Hochschule. 

Ing. E. B.ubla y. 

· Die Gleichung eines Meterstabes, ihre Darstellung unb 
···beren f ehlerhyperbelr:i. 

VQn Ing. Dr. Alfred Basch, ·üherkommissrlr der Norm;�!-Eichui1gs-Komrnission, Wien. 

Uin einen Meterstab für genaue .Messungen verwenden zu können , ist es . 
notwendig zu wissen, um wie viel sich sei11·e Uinge bei der Temperatut: des 
schmelzenden Eises von einem l\l.etl'r unterschei det (A) und um "ie viel er sich 
bei 1° Celsius Temperaturzunahme ausd·chnt (B); mit anderen Worten, man 
muß <lie Glei_chuug kennen, welche sein� Länge (!.) als Funktiou <ler Temperatur 
(x) angibt . Man wifd in der Regel die Ausdetrnung B :lls eine innerhalb der 
iti Betracht kommenden Temperat'uren unveränderliche Größe betrachten , dem­

nach in der Stabgleichung von der Einfüh.ru.ng eines in" Be�ug _auf die Tempe­
ratur quadratischen Gliedes absehen können. Di,e. _Gleichung lautet sodann: 

1, . 
L= 1'11 +A+B.'t" . . . . . .  -. . . .  (1) 

Um 
'
zu den Konstanten A und B zu gelaQ-gecn.,- wird der Unterschied <ler 

bänge des Stabes und einem M.eter (J') bei verschiedenen Temperaturen gemessen. 
Sind mehr· als zwei zusammengehörige Wertepaare von .'t" und y festgestellt, so 
sind ·die gesuchten Konstanten A und B üqerbestimmt. Ihre c plausibelsteri. 

Werte A(} und Eo führen ZU dem System der c\·orteilhaftcsten Fehler> 

·v=A0-l-B0x-y . . . . . . . . . .  (2) 

und sind nach der Gauß sehen Methode d'er kleinsten Quadrate durch die 
Beding ung (v2] = Min imum . . . . . ' .. (3) 
bestimmt. Hiebei. ist vorausgesetzt , daß sämtlichen 
.wicht zukommt. Die Gleichung • 

· y=Ao-1- B0x ; 

Beobachtungen gleiches (ic-

" (4) 
gipt danu den plausibelsten Wert der 'Korrektur» der Stablänge und ersetzt 
die Stabgleichuog. 

Jedes Beoba-chtungspaar werde durch eine in einem Punkte mit den ortho­
gonalen Koordinaten x un� ;: �onzentrierte Masse versiunlic�t. Das System 
sämtlicher die Beobachtungspaare versinnlichenden Massen \\erde als das cBe· 
ol5achtu

"
ng�bild• ,hezei·ch!J.et. . n sei die. Zahl d�r Beobachtungspaare. Die Koor· 

. dinaten des Schwerpunktes des Beobachtungsbildes 

s - [x] s · _;_ [y] (5) X - 1t 1 _Y .� 1l ' · 


